Hauptgedanken der Predigt über Markus 1,9-13


[bookmark: _GoBack]Nachdem wir uns angeschaut haben, wie das „Evangelium von Jesus Christus, Gottes Sohn“ mit dem außergewöhnlichen Wegweiser Johannes begonnen hat, geht es heute um die Frage, wie es weitergeht mit Jesus. Wer ist der, dem die Schuhbänder zu lösen Johannes nicht einmal würdig ist und dessen Kommen so aufwändig vorbereitet wurde? Was hat er zu sagen? Was wird er tun? Unter der Überschrift „Geklärte Verhältnisse: Der Amtsantritt von Jesus“ hat Markus dazu Merkwürdiges zu berichten. 
 

1. Das Verhältnis von Jesus zu uns: Stellvertreter unter Sündern 

Rufen wir uns zunächst in Erinnerung, wofür die Johannestaufe stand: Sie war Bußtaufe für Sünder, die ihre Schuld erkannten, bereuten und hinter sich ließen. Damit war sie zugleich die Anerkenntnis, dass der Täufling ein Sünder ist und Vergebung braucht. 

Auf diesem Hintergrund ist das, was Markus als erstes von Jesus berichtet, in der Tat merkwürdig, ja unfassbar und verstörend (V9): „Und es geschah in jenen Tagen, da kam Jesus aus Nazaret in Galiläa und ließ sich von Johannes im Jordan taufen.“ Wusste Jesus denn nicht, wer er war? Oder wusste er nicht, was die Taufe bedeutete? Oder geriet er hier in etwas hinein, was er selbst nicht gewollt hatte? Antwort auf alle Fragen: Doch! Er wusste, wer er war: Gottes Sohn. Er wusste um die Taufe zur Buße. Und er wusste auch genau, was er das tat, denn er kam ja extra von Galiläa zum Jordan hinab. 

Johannes empfand das Widersinnige und verweigerte Jesus zunächst die Taufe (Mt 3,14): „Johannes aber wollte es nicht zulassen und sagte zu ihm: ‚Ich müsste von dir getauft werden und du kommst zu mir?‘“ Und damit hatte er Recht. ER war der Sünder - nicht Jesus. ER hatte Umkehr nötig - nicht Jesus. ER müsste von Jesus getauft werden - nicht Jesus von ihm. Doch Jesus antwortete ihm (Mt 3,15): „‚Lass es nur zu! Denn so können wir die Gerechtigkeit ganz erfüllen.‘ Da gab Johannes nach.“ 

Das entscheidende Stichwort zum Verständnis lautet Stellvertretung. Jesus stellte sich zu Beginn seines öffentlichen Wirkens wortwörtlich in die Reihe der Sünder. So machte er deutlich, wozu er vor allem gekommen war: Die Sünde zu tragen. Drei Jahre später ging er stellvertretend ans Kreuz, hier stellvertretend in den Jordan zur Bußtaufe. Martin Kähler beschrieb das als „sein erster Schritt für uns.“  

Wie klärt Vers 9 also das Verhältnis von Jesus zu uns? Indem er erzählt, wie er sich unter die Sünder einreihte, 
indem unsere Sünde stellvertretend auf sich nahm. Einige Monate später wird Jesus es so sagen (Mk 10,45): „Der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele.“ 


2. Das Verhältnis von Jesus zu Gott: Sohn für Sünder 

Verse 10-11: „Und sogleich, als er aus dem Wasser stieg, sah er, dass der Himmel aufriss und der Geist wie eine Taube auf ihn herabkam. Und eine Stimme aus dem Himmel sprach: ‚Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen gefunden.‘“ Jesus wusste sich mit der Taufe in Einklang mit seinem Vater im Himmel, doch Gott bestätigte das nun auch auf dreifache Weise:
 
a) Durch den aufgerissenen Himmel 
Der Himmel ist der „Ort“, wo Gott ist. Doch besser sprechen wir von dem Bereich, der diese Welt umfängt. Wenn Gott den Vorhang lüftet, können Menschen diesen Bereich auch wahrnehmen. So war es bei Elisa in Dotan (2Kön 6,17), Jakob bei der Himmelsleiter (1. Mose 28,12) und auch bei Stephanus, als er den Himmel offen sah (Apg 7,55-56).

Bei der Taufe von Jesus steht der aufgerissene Himmel dafür, dass Gott jetzt handelt, so wie es das Volk in Jesaja 63,19 dringend erbittet: „Wir sind geworden wie die, über die du nie geherrscht hast, über denen dein Name nie ausgerufen wurde. Hättest du doch den Himmel zerrissen und wärest herabgestiegen, sodass die Berge vor dir erzitterten.“ Jetzt zerreißt Gott den Himmel.  Jetzt kommt er, um seinem Volk zu helfen, indem er seinen Sohn sendet, zu dem er sich jetzt auf diese Weise bekennt. 

b) Durch das sichtbare Kommen des Geistes 
Jesus war schon vorher mit dem Heiligen Geist erfüllt (Lk 2,40, auch wenn dort der Heilige Geist nicht ausdrücklich erwähnt wird). Deshalb geht es hier nur um die öffentliche Bestätigung, dass er der Geistträger ist. 

Der Heilige Geist ist keine Taube, sondern er kommt nur wie eine Taube auf Jesus, und zwar als sichtbares Zeichen für die Umstehenden, das Jesus vor ihnen beglaubigen soll. Jesus selbst wusste auch so, dass er die Fülle des Geistes hatte. 

c) Die Stimme aus dem Himmel 
Die Stimme spricht direkt zu Jesus, die Botschaft ist also für ihn bestimmt. Mit meinen Worten sagt Gott ihm: „Ja, mein Sohn, dieser Schritt war richtig. Auch als stellvertretendes Opferlamm bist und bleibst Du mein geliebter Sohn." 

Doch die Worte sind auch vom AT her gefüllt und sagen so dem Volk, wer Jesus ist: In „du bist mein Sohn“ klingt Psalm 2,7 an, wo Gott zum König sagt: „Mein Sohn bist du. Ich selber habe dich heute gezeugt.“ Jesus ist also der wahre König. Hinter „geliebt“ steht 1. Mose 22,2, wo Gott zu Abraham sagt: „Nimm deinen Sohn, deinen einzigen, den du liebst, Isaak, geh in das Land Morija und bring ihn dort auf einem der Berge, den ich dir nenne, als Brandopfer dar!“ Wie Abraham wird Gott seinen einzigen Sohn opfern - doch dieses Mal stirbt der Sohn wirklich. Und „Wohlgefallen habe“ erinnert an Jesaja 42,1: „Siehe, das ist mein Knecht, den ich stütze; das ist mein Erwählter, an ihm finde ich Gefallen. Ich habe meinen Geist auf ihn gelegt, er bringt den Nationen das Recht.“ Jesus ist dieser Gottesknecht, der sein Leben für die Welt hingibt (Jes 53).

Wie klären die Verse 10-11 das Verhältnis von Jesus zu Gott? Indem Gott den Himmel über ihm öffnet, den Heiligen Geist sichtbar auf ihn kommen lässt und zu ihm spricht, bestätigt er, dass Jesus als Sohn für Sünder gekommen ist. 


3. Das Verhältnis von Jesus zum Teufel: Sieger über den Vater der Sünde 

Jesus war also nun offiziell als Messias unterwegs, doch führte ihn sein erster Weg nicht zu den Menschen, sondern in die Wüste, in der an Stelle der Himmelsstimme die Stimme des Versuchers tritt (12-13): „Und sogleich trieb der Geist Jesus in die Wüste. Jesus blieb vierzig Tage in der Wüste und wurde vom Satan in Versuchung geführt. Er lebte bei den wilden Tieren und die Engel dienten ihm.“ Bevor Jesus sich um die Menschen kümmern konnte, musste er sich der Herausforderung durch den Teufel stellen. Bevor er Sünder befreien konnte, musste er den „Vater der Sünde“ entmachten, dessen Herrschaft nun massiv gefährdet war. Auch hier brauchte es klare Verhältnisse, die Jesus in den 40 Tagen der Versuchung in der Wüste schuf. 
Doch warum berichtet Markus im Gegensatz zu Lukas und Matthäus dazu keine Details? Es ist ja unwahrscheinlich, dass er davon von Petrus nichts gehört hatte. Der Grund ist wohl, dass es Markus nur auf das Ergebnis ankam: Jesus widerstand der Versuchung. Was der Teufel auch versuchte, Jesus war stärker. Damit stellt er klar, dass Jesus die Menschen aus der Gewalt des Teufels befreien kann.  

Denn mit Jesus ist der Stärkere gekommen, um den Starken zu entmachten (Mk 3,27). Die Dämonenaustreibungen sind dafür das Zeichen, doch wird dieser Sieg den Sohn am Schluss das Leben am Kreuz kosten. 

Markus erzählt dann doch zwei Details: „Jesus lebte bei den wilden Tieren und die Engel dienten ihm.“ Eine Deutungsmöglichkeit geht davon aus, dass wilde Tiere bedrohlich sind. Dann würde Satan sie hier dazu benutzen, Jesus zu schaden. Eine andere Deutung geht von 1. Korinther 15,45 aus, wo Jesus der „letzte Adam“ genannt wird. Dieser „letzte Adam“ macht im Gegensatz zum „ersten Adam“ alles richtig. Als er versucht wird, besteht er die Versuchung, der Adam im Paradies noch erlegen war. Als Folge davon verwandelt sich die Wüste für kurze Zeit wieder ins Paradies: Die Tierwelt wird wieder friedlich und die Engel versorgen Jesus mit Himmelsspeise. Weil der Sohn treu ist, schenkt Gott ihm vorweg das Paradies. Wo Gott allein gedient und er allein angebetet wird, ist Gottes neue Welt Gottes im Kern schon da. Das alles erlebt Jesus, als er das Verhältnis zum Teufel klärt: Er besiegt den Vater der Sünde.  

So haben wir gesehen, wie Jesus sein Amt antrat. Dazu war eine dreifache Verhältnisklärung nötig: Uns gegenüber ist der Stellvertreter unter Sündern. Daher reihte er sich in die Schlange ein und ließ sich taufen - „sein erster Schritt für uns.“ Gott gegenüber, ist Jesus der Sohn für Sünder. Gott bestätigt den Getauften durch den zerrissenen Himmel, das sichtbares Kommen des Heiligen Geistes und die Stimme aus dem Himmel. Dem Teufel gegenüber ist Jesus der Sieger über den Vater der Sünde. Als der „letzte Adam“ besteht er die Versuchung und bringt damit das Paradies zurück auf die Erde. 

Um diesen Jesus geht es im Evangelium. Zu diesem Jesus lädt Markus ein -  auch Dich und mich. 
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